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In den letzten beiden Jahren haben wir auf dem Titelblatt Flora und 
Fauna der Region Pfannenstil vorgestellt. Dieses Jahr möchten wir 
einige Menschen in den Vordergrund stellen, welche zum erfolg-
reichen Gelingen der Projekte beitragen.

1	 Pflanzen von Hochstamm-Obstbäumen, Hohenegg, Meilen 

2	 Beratungsgespräch Vernetzungsbeiträge

3 	 Direktbegrünung, Guldenen, Maur

4 	 Handansaat in extensiver Weide, Buelen, Männedorf

5 	 Teichabdichtung, Hinder Holzschlag, Hombrechtikon

6	 Trockenmauerbau, Lattenberg, Stäfa

7	 Schaffung lichter Wald, Küsnachtertobel, Küsnacht

8 	 Weiterbildungstag Landwirte, Warzhalden, Meilen

9 	 Sträucher pflanzen, Tobelmüli, Zumikon

Massnahmen im Naturnetz Pfannenstil 
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� Jahresbericht 2011

Im Jahr 1998 wurde das Projekt Naturnetz Pfannenstil (NNP) von der Zürcher Planungsgruppe Pfannenstil 
(ZPP) lanciert. Die erste konkrete Projektphase dauerte von 2000 bis 2005. Im vergangenen Jahr wurde 
eine Bilanz für den Zeitraum der zweiten Projektphase zwischen 2006 und 2011 gezogen. Diese zeigt er-
freuliche Ergebnisse. Eine Zusammenfassung der Ergebnisse lesen Sie auf Seite 21.

Im Jahr 2011 wurde neben vielen anderen Teilprojekten weiter an der Vernetzung der Weiherlandschaft am 
Pfannenstil gearbeitet. Im Mittleren Aemet in Egg wurde ein kleiner Teich angelegt. Jeweils zwei Weiher 
wurden im Hinder Holzschlag (Hombrechtikon), in der Breiti (Uetikon) und in der Weid (Zumikon) gebaut. 
Ebenfalls am Wasser, allerdings an einem Bach, wurden die Revitalisierungsarbeiten am Chrüzlerbach in 
Oetwil abgeschlossen. Weitere Projekte mit aussergewöhnlichem Aufwand fanden in Stalden (Erlenbach) 
statt, wo mit dem Natur- und Vogelschutzverein Erlenbach-Herrliberg und dem Verkehrs- und Verschöne-
rungsverein Erlenbach eine Trockenmauer errichtet wurde und weitere Aufwertungen statt fanden. Im 
Burgrain (Meilen) wurde ein eingewachsener Hang wieder in eine Magerwiese überführt.

Es freut mich, Ihnen diesen Jahresbericht vorlegen zu können. Er zeigt eindrücklich, dass auch im ersten 
Jahr nach dem internationalen Jahr der Biodiversität das Naturnetz Pfannenstil durch vielfältige Massnah-
men die Region ökologisch bereichert.  

Zum Schluss bedanke ich mich bei dem Projektteam, der quadra gmbh, den Gemeinden und den Landwir-
ten für die intensive und konstruktive Zusammenarbeit.

Ueli Küpfer, Projektleiter

Rückblick des Projektleiters + Bilanz 2006-2011 

Im März 2011 führte das Naturnetz Pfannenstil eine Ergänzungspflanzung an einer Hecke beim Bolligerweiher in Stäfa 
durch. Im Frühsommer des gleichen Jahres konnte in dieser Hecke der Neuntöter als Brutvogel bestätigt werden. 
Die Brut ist keine direkte Folge unserer Neupflanzungen. Aber auch in Gebieten, welche den erwünschten Tierarten 
offensichtlich bereits zusagen, ist eine Pflege und Ergänzung der Strukturen wichtig. Durch die Anlage neuer Trittsteine 
können so, ausgehend von intakten Gebieten, neue Flächen besiedelt werden.
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Geldgeber 2011 (in alphabetischer Reihenfolge)

Arbeitsgemeinschaft Natur Stäfa

Lotteriefonds des Kantons Zürich

Naturschutzverein   
Männedorf - Uetikon - Oetwil

Naturschutzverein Meilen

Zürcher Kantonalbank

Fachstelle Naturschutz des Kantons Zürich

Herzlichen Dank an unsere Geldgeber. Ihr Engagement ermöglicht es uns, jedes Jahr wieder zahlreiche 
interessante Projekte in der Region Pfannenstil zu realisieren.

Gemeinden und verschiedene Privatpersonen

Egg, Erlenbach, Herrliberg, Hombrechtikon, Küsnacht, 
Männedorf, Meilen, Oetwil a. See, Stäfa, Uetikon, 
Zollikon, Zumikon, Maur

Zürcher Planungsgruppe Pfannenstil (ZPP)

ZWECKVERBAND
ZÜRCHER PLANUNGSGRUPPE 
PFANNENSTIL

ZPP

Verein Schmetterlingsförderung im Kanton Zürich

Dr. Bertold Suhner-Stiftung, St.Gallen

Fonds Landschaft Schweiz (FLS)

Unterhaltgenossenschaft Maur

Zürcher Tierschutz

Wolfermann-Nägeli-Stiftung

Ornithologischer Verein Zollikon
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Teilprojekte im Naturnetz Pfannenstil 2011

Auch im Jahr 2011 wurde im Naturnetz Pfannenstil viel gearbeitet. Dank dem grossen Einsatz von Land-
wirten, dem Projektteam und Freiwilligen konnten in den 12 Gemeinden des Projektgebietes insgesamt 
59 grössere und kleinere Teilprojekte lanciert, weitergeführt und fertiggestellt werden. Auf den folgenden 
Seiten finden Sie eine Zusammenstellung der aktuellen Projekte in den einzelnen Gemeinden.

Jedes Jahr organisiert das Naturnetz Pfannenstil in Zusammenarbeit mit den lokalen Naturschutzvereinen 
Einsätze zur Aufwertung und Pflege von wertvollen Objekten. 2011 fanden unter anderem Aufräumarbei-
ten im ausgelichteten Verbindungskorridor Cholgrueb (Küsnacht) statt. Ausserdem wurden in der Wannen 
(Stäfa) Steinhaufen angelegt, am Rumensee (Küsnacht) eine Hecke gepflanzt und in Erlenbach eine Tro-
ckenmauer angelegt.

Naturschutzaktionstag des Naturnetzes Pfannenstil und der Naturschutzvereine 2012
2012 findet der offizielle Aktionstag am Samstag dem 22. September statt.  
Wir freuen uns, viel neue und altgediente Teilnehmer begrüssen zu dürfen. Genaue Informationen erhal-
ten Sie von Ihrem lokalen Naturschutzverein oder auf unserer Homepage.
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Egg - Projekte 2011

Fertiger Weiher, Mittlerer Aemet

Saatvorbereitung Heckensaum, Mittlerer Aemet

1.330	Tüfental
Organisation + Sicherung (Vertrag) 
Pflege Waldfläche/ Waldrand
Teilansaat in extensiver Weide
Pflanzung von Sträuchern in Weide

1.430	Guldenen Egg	
Begehung Kreisförster
Planung weiterer Vernetzungsmass-
nahmen

1.520	Mittlisberg unten
Holzarbeiten
Ausstehende Ansaaten durchgeführt

1.983	Chringelbach	
Pflanzung Buschgruppen

•

•
•

•
•

•
•

•

1.986	Mittlerer Aemet
Verhandlung/ Begehung/ Vertragsab-
schluss
diverse Ansaaten
Bachgehölz auslichten
Weiherbau
Planung Obstgarten-Anlage

1.987	 Inner Vollikon
Ansaaten

1.996	Lurwis	
Ansaat
Pflanzung von Gebüschgruppen

•

•
•
•
•

•

•
•

Pflanzen von Strauchgruppen, Chringelbach
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Erlenbach - Projekte 2011

Aktionstag Stalden: nachher

Heckenpflanzung im Herbst, Stalden

2.992	Stalden	
Begehung Gemeinde
Abhumusierung
Aktionstag: Mauerbau (Naturschutz-
verein Erlenbach/ Herrliberg und 
Verkehrs- und Verschönerungsverein 
Erlenbach)
Zaunbau zur Abgrenzung
Anlage Hecke und Baumpflanzung

2.993	Chörbler	
Planung Ansaaten
Pflanzung von Strauchgruppen

•
•
•

•
•

•
•

Aktionstag Stalden: vorher

Erste Besiedler bereits vor Ort (Mauereidechse)
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Herrliberg - Projekte 2011

Auslichtungsfläche Wolfsgrueb-Weidholz

3.410	Hinter Guldenen
Schilfbekämpfung

3.984	Wängi	
Vertragsverhandlungen
Ansaat Magerwiese von knapp 2 ha

3.987	Chergerten	
Blackenbekämpfung

3.989	Scheibenstand	
Vertragsabschluss
Nachsaat der Direktbegrünungs- 
fläche

3.993	Wetzwil
Nachsaat (Baustelle)

•

•
•

•

•
•

•

3.994	Wolfsgrueb - Hohrüti - Weidholz
Fortsetzung Waldauslichtung 
Asthaufen anlegen
Direktbegrünungen und Erstpflege 
der Versuchsflächen

•
•
•

Direktbegrünung 2010, Scheibenstand Dieselbe Fläche im Mai 2011
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Hombrechtikon - Projekte 2011

Fertiger Weiher, Hinder Holzschlag

Sumpfmulde Schlatt im Jahr nach der Ansaat

4.105	Sumpfmulde Schlatt	
Planung und Verhandlung weitere 
Aufwertungen 

4.2.1	 Trüllisberg	
Planung Mauerbau 2012

4.981	Hubschberg	
Pflege Waldrand
Sträucher + Arten der Trockenmauern 
pflanzen
Begehung mit Nachbarn

4.982	Oberschirmensee	
Nachsaat

•

•

•
•

•

•

4.985	Hinder Holzschlag	
Vorstellung Gemeinde
Vertragsverhandlungen
Planung und Bau Weiher
Ansaat

•
•
•
•

Weiherbau, Hinder Holzschlag
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Küsnacht - Projekte 2011

5.1	 Schübelweiher	
Begleitung Bewirtschaftung
Exkursion
Planung Weiher

5.154	Cholgrueb	
Auslichtungsarbeiten
Regionaler Aktionstag NNP

5.20	 Küsnachtertobel	
Planung weitere Auslichtungsarbeiten 
für 2012
Ansaat und Kontrolle seltene Pflanzen-
arten

5.985	Underi Schmärtlen	
Pflanzung Hecke entlang Zaun

•
•
•

•
•

•

•

•

5.986	Johannisburg	
Pflanzung Strauchgruppen und            
Kirschbaum

5.987	Rietacher	
Nachsaat bestehende Fläche
Ansaat weiterer Fläche

5.989	Wulpwies	
Ansaat über 2 ha Magerwiese
Begleitung Bewirtschaftung

•

•
•

•
•

Aktionstag Cholgrueb, Oktober 2011

Weideansaat im ersten Jahr, Johannisburg
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Männedorf - Projekte 2011

Waldeidechse, Zielart Chrüzlerboden

6.991	Büelen
Vertragsanpassung
Anpassung Beweidungskonzept

6.995	Wydenrain	
Holzarbeiten abgeschlossen
Nachsaat auf bestehender Fläche
Ansaat weiterer Magerwiese

6.996	Appisberg - Absalon	
Bekämpfung Blacken erfolgreich    
fortgesetzt

6.999	Chrüzlerboden
Begehung mit Kreisförster, Planung 
Auslichtung

•
•

•
•
•

•

•

Landschaft mit Ansaat Appisberg-Absalon

Kleiner Nördlicher Würfelfalter, Büelen
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Meilen - Projekte 2011

7.12	 Badholz
Infobegehung mit Akteuren des Moor-
bläuling-Projektes
Besprechung Kreisförster
Erfolgskontrolle (EK) Enzianansaaten

7.14	 Unterschoos
Infobegehung mit Akteuren des Moor-
bläuling-Projektes
Schilfbekämpfung
EK Enzianansaaten, weitere Ansaaten

7.15	 Stollenwies
Infobegehung mit Akteuren des Moor-
bläuling-Projektes
Besprechung Kreisförster
Weitere Ansaat seltener Arten

•

•
•

•

•
•

•

•
•

7.881	 Bezibüel
Schilfbekämpfung
EK Enzianansaaten

7.887	 Burgrain	
Holzen und Abtrag Grasfilz
Ansaat
Aktionstag mit Pfadi Meilen

7.981	 Hecht	
Begehung, Vertragsplanung

7.991	 Warzhalden	
Ansaat 

7.996	 Obstgarten Tannacker	
Ansaaten

•
•

•
•
•

•

•

•
Infobegehung Kleiner Moorbläuling, Badholz 

Gleiche Fläche im April 2011, BurgrainSituation April 2010, Burgrain



14 Jahresbericht 2011

Oetwil am See - Projekte 2011

Weiher im ersten Jahr, Bolligerweiher

8.981	Chrüzlerbach	
Vertragsverhandlungen
Ansaat
Rückbau Schwellen

8.982	Deponie Chrüzlen	
Neophytenbekämpfung
Ansaat
Pflanzen von Buschgruppen

8.983	Bolliger Weiher	
Verhandlung und Abschluss Vertrag 
Anlage von Strauchgruppen

8.984	Schachen	
Ansaat weiterer Magerwiese 

•
•
•

•
•
•

•
•

•

Chrüzlerbach vor der Aufwertung 2008 Neuer Uferbereich im April 2011, Chrüzlerbach

8.995	Rinderweid
Vertragsverhandlungen und Vorberei-
tungen Ansaat 2012

•
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Stäfa - Projekte 2011

9.998	Grenzbach
Entbuschen Bahndamm
Direktbegrünung der Böschung
Baumpflanzung

9.999	Auen II
Magerwiesenansaat

8.983	Bolliger Weiher
Magerwiesenansaat auf Stäfner Ge-
meindegebiet
Heckenpflanzung auf Stäfner Gemein-
degebiet

•
•
•

•

•

•

Baumpflanzung, Aktionstag Kiwanis, Wannen

Aktionstag 2009, Rütschi

9.850	Mutzmalen	
Planung Reptilienkorridor  
Bahndamm – Lattenberg
Planung Aufwertung Obstgärten

9.981	Wannen	
Kiwanis-Aktionstag (Steinhaufen und 
Baumpflanzung)
Nachsaat

9.992	Rütihof	
Bau weiterer Trockenmauer 
Anlage von Steinlinsen

•

•

•

•

•
•

Entbuschen, Bahndamm Grenzbach

Steinhaufen, Aktionstag Kiwanis, Wannen
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Uetikon - Projekte 2011

10.994 Oberstmatt Wiesen	
Übersaat Magerstandort
Anlage Brache

10.995 Chnolli	
Ansaat 
Planung Aufwertung Wald

10.996 Schafrain	
Begleitung Ausholzen
Ansaat
Bekämpfung Blacken

10.997 Breiti	
Bau Weiher
Direktbegrünung

•
•

•
•

•
•
•

•
•

Situation vor Weiherneubau 2010 Dieselbe Fläche im Oktober 2011

Buntbrache im ersten Standjahr, Oberstmatt

10.998 Oberer Brand	
Vertragsverhandlungen
Ansaat Magerwiese

•
•
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Zollikon - Projekte 2011

11.992 Rebrain	
Neophytenbekämpfung

11.995 Wehrenbach	
Pflanzung einer Eichenreihe

•

•

Eichenpflanzung, Wehrenbach

Ei des Blauen Eichenzipfelfalters

Blauer Eichenzipfelfalter, Zielart Wehrenbach
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Zumikon - Projekte 2011

12.260 Tobelmüli
Vertragsverhandlungen
Strauchgruppen gepflanzt

12.996 Weid	
Projektskizze, Baueingabe
Zäunen
Bau Weiher
Direktbegrünung

•
•

•
•
•
•

Violetter Silberfalter, Zielart Weid Weiher Weid mit Plattform, September 2011

Strauchgruppen pflanzen, Tobelmüli
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Maur - Guldenen 2011

13.4.2	 Guldenen
Begleitung Restarbeiten
Abklärungen Amphibiendurchlass
Begleitung Ansaat seltene Pflanzen
Begleitung Folgepflege
Verhandlung Schutzverordnung,  
Übergangsvertrag und  
Unterhaltsregelung mit der Fachstelle 
Naturschutz und der  
Zürcher Kantonalbank
Pressearbeit:                                   
Jahreszeitenzyklus (4 Berichte)         
auf regio.ch 

•
•
•
•
•

•

Weiher Ost, Juli 2011

Deutscher Enzian, September 2011

Erfolge
Bereits vor Beginn der regulären 
Erfolgskontrolle (geplant ab 2012) 
konnten einige Ziel- und Leitarten 
festgestellt werden
Fauna: Sumpfschrecke (Zielart); 
Bergmolch, Erdkröte, Grasfrosch, 
Kleine Pechlibelle, Violetter Silber-
falter (Leitarten)
Vegetation: Lungenenzian, 
Schuttelworths Rohrkolben 
Stachliges Seeried (Zielarten), 
Deutscher Enzian, Mehlprimel, 
Prachtnelke (Leitarten)

•

•

•

Paarungsrad der Kleinen Pechlibelle, Juli 2011
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Aktivitäten Naturnetz Pfannenstil 2011

Beratung Vernetzungsvereinbarungen

Infotafel Naturnetz

Öffentlichkeitsarbeit 2011

Jahresbericht
10 Presseinformationen
4 Exkursionen und Vorträge für rund 100      
Personen
4 Arbeitseinsätze mit insgesamt 90 Personen
Homepage aktualisieren

•
•
•

•
•

Projektmanagement 2011

Finanzbeschaffung, Verhandlung und Gesuch-
stellung an diverse Geldgeber
Organisation Kontrolle der Verträge durch die 
Ackerbaustellenleiter
Diverse Sitzungen mit Gemeinden
Kostenkontrolle
Regelmässige Berichte an den ZPP Vorstand
Koordination Projektteam, ZPP, quadra gmbh

•

•

•
•
•
•

Regionaler Aktionstag Pfannenstil

ÖQV-Bearbeitung 2011

Beratung von Bewirtschaftern mit Abschluss 
und Ergänzungen von  
Vernetzungsvereinbarungen
Abgleich mit Daten des Kantons
Administrative Kontrolle der  
Vernetzungsbeiträge
Koordination Gemeinden, Kanton
Mitarbeit bei der Weiterentwicklung der IG 
Natur und Landwirtschaft Zürich

•

•
•

•
•
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Bilanz Naturnetz Pfannenstil 2006-2011

Im Jahr 2011 wurde in einem Bericht eine Bilanz der wichtigsten Aktivitäten des Naturnetzes Pfannenstil 
während der zweiten Projektphase von 2006 – 2011 erstellt. Zudem gibt der Bericht Auskunft über die Fi-
nanzierung des Projekts und die durch das Projekt ausgelösten Bewirtschaftungsbeiträge von Bund, Kanton 
und Gemeinden. Der gesamte Bericht ist unter www.naturnetz-pfannenstil.ch verfügbar. 

1.	 Naturnetzverträge/ Zusammenarbeit mit den Bewirtschaftern 

Der Anteil der Bauern des Projektgebietes, welche einen Naturnetzvertrag abgeschlossen haben, konnte 
auf 30% gesteigert werden. Sowohl die Anzahl der Verträge, als auch die Vertragsfläche hat sich gegenüber 
der ersten Projektphase mehr als verdoppelt. In den 12 Projektgemeinden konnten rund 200 Teilprojekte 
umgesetzt werden, welche sich auf verschiedene Massnahmen und Lebensräume beziehen:	

Blumenwiesenansaaten: seit 1998 Ansaat von 80 ha 
Extensivwiesen. Der grösste Teil der neu angesäten 
Blumenwiesen erreicht die ÖQV-Qualitätsvorgaben. 
 

Extensive Weiden: Über 15 ha konnten total 20 Natur-
netzverträge abgeschlossen werden. Viele Weiden sind 
vor dem Vertragsabschluss entbuscht und/oder durch 
die Pflanzung von Buschgruppen und Obstbäumen und 
die Anlage von Kleinstrukturen aufgewertet worden.                                                                                    

Weiherbau: Bau bzw. Aufwertung von 30 Weihern. 
Sicherung durch 20- jährige NNP- Verträge. Die Zielset-
zung von 20 Weihern zu Projektbeginn wurde erreicht. 
In den meisten Weihern konnten ab dem ersten Früh-
ling Amphibien beobachtet werden.

Trockenmauerbau: Bau von rund 500 m2 Trockenmau-
ern. Sicherung durch 20- jährige NNP- Verträge. Zur 
Vernetzung der Mauern sind zahlreiche Steinhaufen, 
Steinlinsen und Reptilientreppen angelegt worden. Die 
Strukturen werden von den Reptilien angenommen.

Waldaufwertung: In den Waldriedern in Küsnacht, Herr-
liberg und Meilen konnten mehrere Flächen ausgelich-
tet und aufgewertet werden. Weitere Projekte sind in 
Planung oder Umsetzung. Die Erfolgskontrollen zeigen, 
dass die Korridore gut durch Tagfalter besiedelt werden. 

Hochstamm-Obstgärten: Zurzeit sind im Projektgebiet 
rund 6`500 Bäume für die Vernetzung und 4`000 Bäume 
für die Qualität angemeldet. Diese Hochstamm-Obst-
bäume sind jeweils für 6 Jahre vertraglich gesichert und 
müssen bei Ausfall neu gepflanzt werden.

Landschaft: Das Projektgebiet ist ein wichtiges Nah-
erholungsgebiet der Projektgemeinden und der Stadt 
Zürich. Attraktivität für Erholungssuchende und die Stei-
gerung der Standortsqualitäten der Verbandsgemeinden 
sind wichtige Ziele des Naturnetzes Pfannenstil.

•

•

•

•

•

•

•
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3.	 Riedrenaturierung Guldenen

In die aktuelle Projektphase ist die Umsetzung der lange geplanten Riedrenaturierung auf Maurmer Ge-
meindegebiet gefallen. Nach jahrelangen Verhandlungen konnte 2009 die Renaturierung von rund 6 Hekt-
aren umgesetzt werden. Die landschaftliche Aufwertung wird bereits jetzt durch zahlreiche Spaziergänger 
geschätzt. Erste seltene Arten konnten 2011 bereits beobachtet werden. Das Teilprojekt Guldenen ist ge-
samtschweizerisch eines der grössten realisierten Naturschutzprojekte auf Privatland.

2.	 Artenförderung

Gartenrotschwanz: Hochstamm-Pflan-
zungen, Nistkastenprojekte, Anlage 
von Offenboden zur besseren Nah-
rungsverfügbarkeit, Wiesenblumenan-
saaten

Kleiner Moorbläuling: Förderung der 
Wirtspflanze, Waldauflichtungen und  
Anlage von Vernetzungskorridoren 
durch den Wald, Erfolgskontrolle 

Schlingnatter: Bau von Trockenmauern, 
Anlage von Steinlinsen und Reptilien-
treppen, Erfolgskontrolle 
 

Gelblicher Klee: Abhumusieren von 
Kleinflächen und Pflanzung von Mut-
terpflanzen

•

•

•

•

Auf vielen Vertragsflächen konnten spezifische Artenförderungsmassnahmen umgesetzt werden.           
Exemplarisch genannt seien folgende Arten:

Neugestaltete Weiher- und Riedlandschaft Guldenen im Sommer 2011
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4.	 Öffentlichkeitsarbeit

Zahlreiche Exkursionen und Vorträge haben die Projekte und Ziele des Naturnetzes Pfannenstil in der Öf-
fentlichkeit bekannt gemacht. Insgesamt wurden 30 Anlässe mit jeweils zwischen 15 und 30 Teilnehmern 
durchgeführt. Die Infotafeln im Projektgebiet informieren die Passanten über aktuelle Projekte und ökolo-
gische Ziele. In den 6 Jahren wurden über 120 Infotafeln aufgestellt oder ersetzt.                                         	
In der regionalen und überregionalen Presse konnten zwischen 2006 und 2011 60 Artikel plaziert werden.

Bei den Arbeitseinsätzen in Zusammenarbeit mit den lokalen Naturschutzorganisationen können jedes Jahr 
mehrere Projekte umgesetzt werden. Auch diese Anlässe tragen zur Verankerung des Naturnetzes in der 
Bevölkerung bei. Insgesamt fanden 17 Einsätze mit jeweils zwischen 15 und 50 Personen statt.		
Als einmalige Aktionen wurde 2006 die Naturnetzkarte lanciert. 2006 und 2007 wurde ein Tag der offenen 
Türe durchgeführt, im Jahr 2007 eine eigene Homepage aufgeschaltet und 2007 und 2010 präsentierte sich 
das Naturnetz Pfannenstil an der beef.ch.

5.	 Entwicklung der Ökoflächen mit Vernetzungsvereinbarung 2009-2011

Auf das Jahr 2009 wurde das Vernetzungsprojekt Naturnetz Pfannenstil nach ÖQV an die neuen Richtlinien 
von Bund und Kanton angepasst. Für den Zeitraum 2009 - 2011 liegen nun Angaben zur Entwicklung der 
Ökoflächen im Projektgebiet und zur Erreichung der vorgegebenen Zielwerte vor. Der vollständige Bericht 
ist unter www.naturnetz-pfannenstil.ch verfügbar.
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Deutlich sichtbar ist eine Abnahme der Ökoflächen mit 
Vernetzung im Jahr 2009. Dies erklärt sich dadurch, 
dass mit der Anpassung an die neuen Richtlinien für 
das Auslösen der Vernetzungsbeiträge nicht mehr al-
lein die Lage in einem Fördergebiet ausreichte, son-
dern für jede Fläche spezifische Massnahmen einge-
halten werden müssen. Dass bereits 2011 annähernd 
die Werte von 2006 erreicht werden konnten, übertrifft 
die Erwartungen. Dennoch wird das Naturnetz weiter 
daran arbeiten den Anteil der Ökoflächen mit einer Ver-
netzungsvereinbarung weiter zu erhöhen.

Erreichung der Flächenziele 2009-2011 (Ökoflächen allgemein)•

Erreichung der Flächenziele 2009-2011 (wertvolle Ökoflächen)•

Laut Zielvorgabe soll der Anteil der Ökoflächen an 
der gesamten landwirtschaftlichen Nutzfläche (LN) 
in Vernetzungsprojekten bei 15% liegen. Dies ent-
spricht im Naturnetz Pfannenstil knapp 600 ha. 
Dieser Wert konnte im Naturnetz bereits im ersten Jahr 
der neuen Projektlaufzeit (2009) erreicht werden. Auch 
in Zukunft wird das Naturnetz den Bauern beratend zur 
Seite stehen wenn sie neue Ökoflächen anlegen. Dies 
insbesondere bei Betriebsübergaben oder bei Flächen 
mit hohem Potential.

Unter wertvollen Ökoflächen versteht man diejenigen 
Flächen eines Vernetzungsprojektes, für welche in ei-
ner Vereinbarung spezifische Massnahmen vereinbart 
wurden. Laut Zielvorgabe soll der Anteil der wertvollen 
Ökoflächen an der gesamten LN bei rund 7,5% lie-
gen. Dies entspricht im Naturnetz Pfannenstil 300 ha. 
Dieser Wert konnte im Naturnetz bereits 2009 erreicht 
werden. Seitdem steigt der Anteil der wertvollen Öko-
flächen weiter an.
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Entwicklung der Ökoflächen mit Vernetzungsvereinbarung 2006-2011 •
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A. Betriebsrechnung vom 1.1.2011 - 31.12.2011

Einnahmen:

Bundesbeiträge Fr. 0.00
Kantonsbeiträge Fr. 189'870.00
Gemeindebeiträge Fr. 169'053.80
Beiträge Naturschutzorganisation Fr. 18'700.00
Beitrag Fonds Landschaft Schweiz (FLS) Fr. 53'000.00
Beiträge Naturnetzkarte Fr. 40.00
Beiträge von Stiftungen Fr.
Lotteriefonds Fr. 26'724.00
Beiträge Zürcher Kantonalbank Fr. 39'908.00
Beiträge ÖQV Fr. 22'075.00
Zinsertrag Fr. 142.75
Diverse Einnahmen Fr. 3'850.00

Total Einnahmen Fr. 523'363.55

Ausgaben:

Sekretariat, Projektmanagement, Finanzbeschaffung Fr. 92'187.50
Spesen Sachbearbeiter Fr. 9'886.90
Entschädigung Projektleitung Fr. 4'540.00
Spesen Projektleitung Fr. 0.00
Entschädigung Rechnungsführung Fr. 1'500.00
Fachberatung Fr. 2'808.00
Planung Teilprojekte Fr. 75'590.55
Verhandlung Bewirtschafter, Bauleitung Fr. 74'272.45
Erfolgskontrolle Fr. 10'057.55
Öffentlichkeitsarbeit Fr. 31'771.00
ÖQV-Administration Fr. 21'030.85
Kommunikation, Information Fr. 3'363.85
Pflanzgutkosten Fr. 39'314.15
Arbeiten, Baukosten Fr. 151'276.85
Projekt Schlingnatter, Baukosten Fr. 3'977.65
Diverse Ausgaben Fr. 480.25

Total Ausgaben Fr. 522'057.55

Total Einnahmen Fr. 523'363.55
Total Ausgaben Fr. 522'057.55

Einnahmenüberschuss Fr. 1'306.00

Naturnetz Pfannenstil  -  Jahresrechnung 2011Naturnetz Pfannenstil - Jahresrechnung 2011
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B. Bilanz per 31.12.2011

Stand Stand Saldo
31.12.2010 31.12.2011

Aktiven
Zürcher Kantonalbank 36'835.92 63'170.27 26'334.35
Verrechnungssteuer 287.60 50.00 -237.60
Transitorische Aktiven 72'427.75 83'794.60 11'366.85

109'551.27 147'014.87 37'463.60

Passiven
Vorschuss Gemeinde Meilen 40'000.00 0.00 40'000.00
Transitorische Passiven 66'731.30 142'888.90 -76'157.60

106'731.30 142'888.90 -36'157.60

Zusammenzug
Total Aktiven 109'551.27 147'014.87 37'463.60
Total Passiven 106'731.30 142'888.90 -36'157.60
Reinvermögen 2'819.97 4'125.97 1'306.00

Rechnungsabschluss 2011

Total Einnahmen Betriebsrechnung 523'363.55
Total Ausgaben Betriebsrechnung  522'057.55
Einnahmenüberschuss 1'306.00
Reinvermögen per 31.12.2010 2'819.97
Reinvermögen per 31.12.2011 4'125.97

 
24. Februar 2012 / foe Der Rechnungsführer:

Erich Forster

Kommentar zur Jahresrechnung 

Dank guter Kostenkontrollen ist die Rechnung des Naturnetzes Pfannenstil ausgeglichen. Einmal mehr 
ist zu erwähnen, dass die Bewirtschafter, welche mit dem Naturnetz einen Vertrag aushandeln, einen 
grossen Teil der Aufwertungsarbeiten auf eigene Kosten vornehmen, diese werden daher nicht in der Pro-
jektabrechnung aufgeführt. Auch die Bewirtschaftungsbeiträge, welche das Naturnetz Pfannenstil mit den 
Bewirtschaftern aushandelt, laufen nicht über das Konto des Projektes, sondern werden direkt von der 
zuständigen Standortsgemeinde übernommen. 

Dass der Aufwand insgesamt um fast einen Drittel niedriger ausfällt als 2010 hat verschiedene Gründe: Im 
Grossprojekt Guldenen sind die aufwändigen Umsetzungsarbeiten weitgehend abgeschlossen. Ausser-
dem wurde 2011 kein Schlingnatter-Förderprojekt durchgeführt, dass heisst es wurden keine Trockenmau-
ern gebaut. Der Trockenmauerbau war in in den vergangenen Jahren jeweils ein wichtiger Budgetposten.
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Beim unteren Zugang zum Mei-
lemer Dorfbachtobel kreuzen 
sich mehrere für die Naherho-
lung wichtige Fusswege. 
Der offizielle Wanderweg nach Togg-
wil führt durch das Tobel, ein weite-
rer Fussweg durch das Zweienbach-
tobel stellt eine Verbindung zur 
Allmend her. Viele Bewohner der 
Wampflen laufen täglich hier vorbei, 
sei es auf dem Weg zur Arbeit oder 
zur Schule. Der Verkehrsverein Mei-
len (VVM) hatte bereits in den 30er-
Jahren die Wege durch die Tobel 
bauen lassen, wie verschiedene In-
schriften an den hübschen Natur-
steinbauten beweisen. Auch der 
Damm des Zweienbachweihers wur-
de nach dem Ende der Nutzung der 
Wasserkraft für die Naherholung 
ausgebaut. Im letzten Jahr wurde ein 
Baumlehrpfad mit seltenen Baumar-
ten durch den VVM feierlich einge-
weiht. Es ist nun zusätzlich möglich, 
um den Weiher herum und hinauf in 
die Hürnen zu spazieren.
Bedingt durch einige üble Ausrut-
scher des Wetters, mussten in den 
vergangenen Jahren aber auch gros-
se Veränderungen der gewohnten 
Umgebung in Kauf genommen wer-
den. Nach Stürmen, Schneebruch 
und Hochwasser wurde geholzt, ge-
räumt und gebaut. Am auffallends-
ten sind sicher das stark aufgelichte-
te Tobel sowie der Grobholzrechen 
beim Haus Wasserfels.
Weil beim Hochwasser vom 10. Juni 
2008 Wasser über die Dammkrone 
geflossen ist, und weil Bund und 
Kanton dies aufgrund der Stauanla-
genverordnung verlangen, soll der 
Damm mit einer neu konzipierten 
Überfallkante versehen werden. Dies 
bedingt einen grösseren Eingriff im 
Bereich der heutigen, hübschen Fuss-
brücke. Dazu kommt, dass einige 

grosse, schwere Buchen auf dem 
Damm gefällt werden, da diese mit 
ihren Wurzeltellern Schäden am 
Dammkörper verursachen könnten. 
Epoxidharze werden garantiert nicht 
eingesetzt.
Die Auslichtungen am Damm werden 
der Ufervegetation des Weihers und 
den neu gepflanzten Bäumen des 
VVM zugutekommen. Die Bauarbei-
ten werden durch den Förster, den 
Fischereiaufseher sowie eine Um-
weltbaubegleitung betreut, weil ne-
ben der Vegetation auch der Weiher 
und der Zweienbach einige Vorsicht 
beim Bauen erfordern.
Die Wiese an der linken Talflanke 
beim Tobelausgang wurde in den 
letzten Jahren, ausser durch die Pfa-
di, nicht mehr genutzt. Dadurch ist 
die Wiese am Verganden, und es 
kommen viele Gehölze auf. Ohne Ge-
gensteuer würde das Gebiet bald ein-
mal zu Wald. Besonders störend sind 
einige Sommerflieder, welche als in-
vasive Neophyten grundsätzlich un-
erwünscht sind. Ursprünglich wurde 
die Wiese als «Wildpark» angelegt, 
wovon drei Kastanienbäume und ein 
Gedenkstein zeugen. Diese Rosskas-
tanien sind gärtnerische Parkbäume 
und kommen in unseren Wäldern 
von Natur aus nicht vor. 
Der VVM hat dem Naturnetz Pfan-
nenstil (NNP) nun den Auftrag er-

teilt, einen neuen Pächter zu suchen, 
mit dem zusammen anschliessend 
eine ökologische und landschaftliche 
Aufwertung der Weide realisiert 
wird.
Aus der verfilzten Wiese soll eine ar-
tenreiche Blumenwiese werden. Statt 
Eschenjungwuchs sollen einige 
Hochstamm-Obstbäume gepflanzt 
werden. Die Wiese soll in den Folge-
jahren extensiv beweidet werden, 
idealerweise mit Rindern, weil so 
eine weitere Verbuschung verhindert 
wird und zugleich die erwünschten 
Blumen und Kräuter genügend Licht 
und Luft bekommen, um sich zu ent-
wickeln. Am Waldrand hat es Platz 
für einen Krautsaum. Und, ganz 
wichtig: auch die Pfadfinder sollen 
weiterhin in dieser kleinen Oase ihre 
Samstagnachmittage sinnvoll ver-
bringen können.
Der majestätische Kastanienbaum 
am steilen Bord wird als freigestellter 
Einzelbaum und ohne die konkurren-
zierenden Eschen wieder richtig zur 
Geltung kommen. Die übrigen Kasta-
nien werden voraussichtlich weichen 
müssen oder stark zurück geschnit-
ten, um die Lichtverhältnisse im hin-
teren Teil der Wiese zu verbessern.
Falls die Planung rund läuft, werden 
noch vor dem Frühling erste Arbei-
ten beginnen.
(zvg)

Wo Rinder weiden, wachsen weniger Büsche Foto: zvg

Blumenmeer
statt verfilzter Wiese
Anpassungen und landschaftliche Aufwertungen am Burgrain

Meilener Anzeiger, 4. März 2011

Presse - Echo 2011

Tagesanzeiger Rechtes Seeufer,
18. Mai 2011

Die Mitarbeiter des Natur-
netzes Pfannenstil haben 
die Hälfte der Bauern im 
Bezirk und in Egg für ihre 
Sache gewonnen. 

Von Eva Robmann 
190 von den insgesamt 300 Bauern im
Bezirk Meilen und in Egg, wo das Natur-
netz Pfannenstil seit über zehn Jahren
tätig ist, haben eine Vereinbarung unter-
schrieben. Sie verpflichten sich damit,
zumindest Teile ihres Bodens weniger
intensiv zu nutzen.

Auf knapp 19 Prozent der gesamten
Nutzfläche schneiden die Landwirte bei-
spielsweise das Gras erst ab Mitte Juni
und verzichten aufs Düngen. Auf 10 Pro-
zent der Gesamtfläche lassen sie beim
Mähen Altgrasstreifen stehen. Darin
tummeln sich ab Mitte Juni zahlreiche
Insekten. Zudem hat das Naturnetz Blu-
menwiesen neu angesät. «Mit den drei
Prozent Magerwiesen stehen wir im ge-
samtschweizerischen Vergleich sehr gut
da», sagt der Naturnetz-Biologe Chris-
tian Wiskemann. In den letzten zehn
Jahren hätten sie 80 Hektaren Blumen-
wiesen gesät.

Das Naturnetz Pfannenstil ist ein seit
1998 laufendes Projekt der Zürcher Pla-
nungsgruppe Pfannenstil. Ende Juni
wird die Planungsgruppe entscheiden,
ob sie das Projekt für weitere sechs Jahre
fortführen soll.

Kommende Anlässe des Naturnetzes: 
28. 5., Exkursion, Treffpunkt Bolligerwei-
her, Oetwil, 8.45 Uhr. 7. 6., Exkursion, 
Treffpunkt Schübelweiher, Küsnacht, 
18 Uhr.

Bauern nutzen 
Boden weniger
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Zürichsee Zeitung 18. Mai 2011

Presse - Echo 2011
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Zürichsee Zeitung 1. Juli 2011

Presse - Echo 2011
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Bauernzeitung 8. Juli 2011

BAUERNZEITUNG 13

Die grosse Blütenpracht des Frühlings ist vorbei, aber auch im Sommer bietet die Wiese von Landwirt Christian Mathys zahlreichen Pflanzen und Tieren
Lebensraum. «So sind meine Ökoflächen sinnvoll angelegt», sagt der Bauer. Er ist einer von 90, die sich am Naturnetz beteiligen. (Bilder Ursina Landolt)

FORCH  Ein paar Schritte ober-
halb Christian Mathys’ Betrieb
in der Forch mit 40 Milchkühen,
Acker- und Beerenanbau haben
diesen Frühling auf einer Wiese
am Waldrand Wiesenplatterb-
sen, Witwenblumen, Wiesensal-
bei und viele andere Blumen 
geblüht, darin fanden Falter,
Heuschrecken und zahlreiche
Insektenarten ideale Lebensbe-
dingungen. Sogar Igel und Wie-
sel sind gesichtet worden.

90 Landwirte und
zwölf Gemeinden machen mit

Was hier auf dem Betrieb 
Mathys geschieht, ist im ganzen
Gebiet Pfannenstiel Programm.
Von Zollikon bis Hombrechtikon
beteiligen sich rund 90 Bauern
und zwölf Gemeinden am Natur-
netz Pfannenstiel und verpflich-
ten sich, Blumenwiesen und ex-
tensive Weiden zu kultivieren
oder Hochstammobstbäume zu
erhalten. 

Das Naturnetz Pfannenstiel
wurde 2000 lanciert und hat in

erster Linie zum Ziel, die Qua -
lität des Lebensraums für Pflan-
zen und Tiere zu verbessern und
diesen zu vernetzen. Weitere
Projekte sind der Bau oder die
Aufwertung von Weiher, Tro-
ckenmauern oder andere Rep -
tilienstrukturen und Waldrand-
aufwertungen. Betreut wird das
Naturnetz Pfannenstiel vom
Ökobüro Quadra in Zürich.

Von Spaziergängern
angesprochen

Christian Mathys beteiligt
sich schon seit einigen Jahren
am Naturnetz. «Ich muss ohne-
hin Ökoflächen aufweisen, so
sind sie auch sinnvoll ange-
legt», sagt der Landwirt. Um 
diese Jahreszeit ist von der Blu-
menwiese nur noch ein Altgras-
streifen übrig, der Rest ist seit
dem 15. Juni gemäht. 

Mittendrin können sich Tiere
in einem Steinhaufen verkrie-
chen. Da sich auch der Nach -
bar am Naturnetz beteiligt, er-
gibt sich ein langer Blumenwie-

senstreifen, der entlang des
Wanderwegs zum Wehrmänner-
denkmal in der Forch führt. Ist
Christian Mathys hier an der 
Arbeit, wird er oft von dankbaren
Spaziergängern auf die Blumen-
wiese angesprochen. Er schätzt
diese Kontakte, die ohne Blu-
menwiese vielleicht nicht statt-
finden würden. Er sieht die Ge-
spräche auch als beste Werbung
für seinen Beerenverkauf ab Hof
und als Chance, das Image der
Landwirtschaft zu verbessern. 

Akzeptanz bei 
Landwirten gestiegen

Die Bauern schliessen mit
dem Naturnetz einen Vertrag
über sechs Jahre ab. Barbara 
Mosimann betont vom Ökobüro
Quadra, dass die Verfügungs -
gewalt über die angemeldeten
Parzellen immer beim Landwir-
ten liegt. Möchte ein Landwirt
aussteigen, kann er nach Ablauf
des Vertrags die Fläche wieder 
in die Fruchtfolge aufnehmen. 
In der Region sei das Naturnetz

zu einem Selbstläufer geworden.
Wird irgendwo die Bewirtschaf-
tung eines Stücks Land verän-
dert, kommt oft das Naturnetz
zur Sprache, insbesondere bei
Land der öffentlichen Hand. Die
Akzeptanz solcher ökologischer
Aufwertungen sei bei den Land-
wirten gestiegen, sagt Barbara
Mosimann.

Mehr Geld für Wiesenblumen
als für Getreide

Die Beiträge für die Bewirt-
schafter der Naturnetzflächen
kommen zu 80 Prozent vom
Bund und zu 20 Prozent von der
Gemeinde. Die Gemeinde über-
nimmt auch das Saatgut. Für 
die Landwirte also eine interes-
sante Form der Bewirtschaftung,
mit vielen positiven Effekten. 

Und doch macht es Christian
Mathys manchmal stutzig, dass
er für die Wiesenblumen mehr
Geld bekommt als für Getreide,
wenn sich auch mit Biogetreide
nahezu gleich viel Geld erwirt-
schaften lässt. Ursina Landolt

Für mehr Blumen und Tiere
Ökologische Vernetzung / Das Naturnetz Pfannenstiel bessert Lebensräume für Pflanzen und

Tiere auf. Für die Landwirte eine interessante Alternative zur Nahrungsmittelproduktion.

Nicht einfach nur ein Steinhaufen, sondern ein Unterschlupf für alles, was kriecht und schlängelt: Reptilien fühlen
sich im Steinhaufen auf der Ökowiese wohl.
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Naturnetz
Pfannenstiel

Im Jahr 1998 wurde das Projekt
Naturnetz Pfannenstiel von der
Zürcher Planungsgruppe Pfan-
nenstiel lanciert, um die im 
regionalen Richtplan verlangte
ökologische Vernetzung umzu-
setzen. Die erste Projektphase
dauerte von 2000 bis 2005.
Nach der Einführung der Öko-
qualitätsverordnung durch den
Bund konnte für die zwölf
 Projektgemeinden 2003 zusätz-
lich ein Vernetzungsprojekt
nach der Ökoqualitätsverord-
nung umgesetzt werden. Beide
Projekte wurden je um sechs
Jahre verlängert, das Naturnetz
Ende Juni 2011 bereits zum
zweiten Mal. Ursina Landolt
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Leserbriefe, Zürichseezeitung 12. und 14. Juli 2011

Leserbriefe, Zürichseezeitung 31. August 2011
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Küsnachter 6. Oktober 2011

Presse - Echo 2011

Nun haben die Mitglieder des Natur-

und Vogelschutzvereins Erlenbach-

Herrliberg sowie des Verkehrs- und

Verschönerungsvereins auf Gemein-

deland eine Trockensteinmauer für

die Reptilien gebaut. Dass die Ei-

dechsen den neuen Unterschlupf an-

nehmen, wurde beim Bau der etwa

20 Meter langen Mauer aus Sandstei-

nen offensichtlich: Die ersten Exemp-

lare inspizierten schon neugierig die

Trockensteinmauer.

Sechs Stunden arbeiteten 20 Frei-

willige an der Mauer direkt unterhalb

der Reben an der Pflugsteinstrasse.

Die landschaftliche Mischung aus

Weinbergen, Wiese und Mauer

kommt den Tieren besonders entge-

gen. Während die Echsen im Som-

mer in den Mauerritzen Schutz vor

Katzen finden, können sie in der kal-

ten Jahreszeit in den frostsicheren

Nischen überwintern. Sobald die

Temperaturen sinken, fallen die

wechselwarmen Tiere in eine Winter-

starre. Nicht nur Eidechsen, auch

Erdkröten, Molche und Wildbienen,

könnten die Mauer zu diesem Zweck

nutzen, erklärt Christian Wiskemann

vom Naturnetz Pfannenstil, das den

Anlass organisiert hat.

«Wilder» Anblick
Damit Eidechsen und Molche wirk-

lich in die Ritzen schlüpfen, haben

die Naturfreunde die Mauer ganz be-

wusst «wild» angelegt. Entsprechend

sind die Leerräume zwischen den

Sandsteinen unterschiedlich gross

und bieten dadurch einen optimalen

Rückzugsraum. Zwar sei es zu Dis-

kussionen gekommen, wie «wild» die

Mauer überhaupt sein dürfe, um

noch schön zu sein, doch inzwischen

seien alle mit dem Kompromiss zu-

frieden, so Christian Wiskemann.

Fachmännische Hilfe bekamen die

«Bauarbeiter» beim Mauerbau von

Landschaftsgärtner Bernhard Monn.

Insbesondere für die einheimische

Zauneidechse ist die Mauer von Be-

deutung, da sie im Gegensatz zur

Mauereidechse, die vermehrt aus

dem Tessin und dem Wallis einwan-

dert, weniger agil und daher eine

leichte Beute für Katzen ist.

Ab nächstem Frühling können die

Tiere dann einen bunten Ausblick ge-

niessen: Unterhalb der Mauer soll ei-

ne Trocken-Blumenwiese entstehen,

auf der Wiesensalbei und andere Blu-

men spriessen. Nicht nur ökologisch

bietet das Bauwerk Vorteile, auch als

Stützmauer im abschüssigen Gelände

übernimmt es eine ganz wichtige

Funktion.

Eine ähnliche Mauer hat der Na-

tur- und Vogelschutzverein Erlen-

bach-Herrliberg bereits vor drei Jah-

ren im Bergli gebaut. Dort haben sich

inzwischen zahlreiche Eidechsen

häuslich eingerichtet.

Flink und gefährdet sind
sie, die Mauer- und Zaun-
eidechsen, welche in Erlen-
bach oberhalb des Turmguts
leben.

Philippa Schmidt

Mauerbau für Erlenbacher Eidechsen

Etwa einen Meter hoch bauten die Freiwilligen die Mauer. Fotos: zvg.

Mauereidechsen leben auch in der Mauer im Bergli. Fotos: zvg.
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Natur

Neuer Fixpunkt für das Naturnetz Pfannenstil

Wer diesen Herbst Richtung Heiriberg wandert, reibt sich verwundert die Augen. 
Am Waldrand, wo bisher Gras und Getreide wuchsen, glitzern seit September drei 
kleine Weiher in der Sonne. Es handelt sich um ein Projekt der Zürcher Planungs-
gruppe Pfannenstil und dem Naturnetz Pfannenstil. Das Land zur Verfügung ge-
stellt hat Bauer Martin Schnorf.

Die Wiese neben seinem Hof war schon im-
mer ein Sorgenkind für Martin Schnorf, denn 
in der sanften Mulde zwischen der Heiriberg-
strasse und dem Wäldchen auf der Krete sam-
melt sich das Wasser regelmässig. Bei star-
kem Regenfall bildete sich jeweils ein See, 
und selbst nach zwei, drei Wochen sonnigem 
Herbstwetter sinkt man ein im matschigen 
Lehmboden. Das Feld gab nie viel mehr her 
als etwas Heu und manchmal ein wenig Ge-
treide, und die Ernte gestaltete sich schwierig, 
weil die Erntemaschinen oftmals im Boden ver-
sanken und in mühsamer Arbeit aus dem Sumpf 
gezogen werden mussten.

Martin Schnorf machte aus der Not eine Tu-
gend. Er kontaktierte das Naturnetz Pfannenstil 
und liess sich beraten, was aus dem natürli-
chen Feuchtgebiet zu machen sei. So entstan-
den die drei kleinen Weiher, die sich in die 
Landschaft schmiegen, als seien sie schon im-
mer dort gewesen. Projektleiter Christian Wis-
kemann, Mitglied von Naturnetz Pfannenstil 
und mit seiner Firma verantwortlich für die 
Gestaltung, freut sich über die Initiative des 
Bauern. «Unser oberster Grundsatz ist die Frei-
willigkeit», betont er, sagt aber auch: «Wir neh-
men keine Aufwertungsmassnahmen vor ohne 
Vertrag.» Martin Schnorf verpflichtet sich, die 
Weiher während zwanzig Jahren zu belassen 
und das Gelände zu pflegen. Im Wesentlichen 
heisst das, er muss die Wiese ein bis zwei Mal 
pro Jahr mähen, anfangs, um die Unkräuter in 

Schach zu halten, später, um die Verbuschung 
und Verwaldung zu verhindern.

Im Gegenzug verpflichtet sich die Gemeinde, 
das Gebiet nicht zur Schutzzone zu erklären. 
Nach zwanzig Jahren muss der Landbesitzer 
wieder über sein Land verfügen können, falls 
er dies will.

Gedeckter Tisch für Storch und Iltis
Die drei Weiher haben keine natürlichen Zu- 
und Abflüsse. Christian Wiskemann rechnet 
damit, dass nach längeren Regenperioden die 
einzelnen Seen über die Ufer treten und zeit-
weise zu einem einzigen See verschmelzen. In 
Trockenzeiten garantiert das Wasser aus dem 
Überlauf des Hofbrunnens, dass die Stillgewäs-
ser nicht austrocknen. Künstlich angepflanzt 
oder ausgesetzt werden weder Pflanzen noch 
Tiere. Der nach den Baggerarbeiten kahle Bo-
den wurde Ende September mit einer Ladung 
Schnittgut aus einem Feuchtgebiet etwas ober-
halb des Heiribergs bedeckt. Das Gras enthält 
ausreichend Samen, Insekteneier und auch le-
bende Kriechtiere für die erste Besiedelung. 
Alles Weitere wird sich im Laufe der Zeit von 
selbst entwickeln. Vor allem der Grasfrosch, 
die Erdkröte und der Bergmolch werden bis in 
etwa zwei Jahren anzutreffen sein, zugewandert 
aus den benachbarten Feuchtgebieten. Auch 
der Violette Silberfalter, die Kuckuckslicht-
nelke und weitere für Feuchtgebiete typische 
Pflanzen und Tiere werden sich mit der Zeit 

ansiedeln. Dann ist der Tisch gedeckt für Iltis, 
Storch und andere bei uns selten gewordene 
Räuber. «Räuber benötigen viel grösseren Le-
bensräume und sind empfindlicher als Amphi-
bien», erklärt Christian Wiskemann. Je dichter 
das Netz an natürlichen Jagdgründen für diese 
Tiere geknüpft werden kann, desto rosiger sieht 
deren Zukunft auch im dicht besiedelten Raum 
Pfannenstil aus. Und für den Spaziergänger er-
gibt sich mit den drei kleinen Seen am Heiri-
berg ein idyllischer Fleck Natur mehr.

Heidi Mühlemann

Aus ständig überschwemmter Wiese… …werden drei idyllische Weiher. 
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… und der violette Silberfalter.

Erhoffte Gäste sind der Iltis…
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Bis zu 900 Jahre alt können die sa-
genumwobenen Laubbäume werden.
Die sechs jungen Eichen, die vom Zi-
vi-Projekt Menschen und Umwelt Bu-
bikon Ende November eingepflanzt
wurden, haben da noch viel vor sich,
zählen sie doch lediglich etwa zwölf
Jahre. Initiiert wurde das Projekt
vom «Naturnetz Pfannenstil». Die
Baumreihe verläuft in der Gersten-
rueti an einer Hangkante entlang.
Auf einem Weg können Spaziergän-
ger die dereinst mächtigen Bäume,
welche bis zu 40 Meter hoch werden
können, passieren.

«Die Eichen sollen das Land-
schaftsbild aufwerten», wie Vincent
Sohni vom «Naturnetz Pfannenstil»
berichtet. Dies auch deswegen, weil
Eichen typisch sind für den Baumbe-
stand am Pfannenstiel. Bereits 2010

wurde die Grasfläche neben den Bäu-
men durch die Ansaat einer Blumen-
wiese verschönert.

Heimat für die Fauna
Nun können sich nicht nur die Bie-
nen über die Blumen freuen, sondern
auch zahlreiche Insekten und mit ih-
nen auch Vögel über die neuen Ei-
chen. Insekten lieben nämlich die ris-
sige, grobe Rinde der Eiche, weswe-
gen sich bis zu tausend Insektenarten
auf einem einzelnen Baum tummeln.
Von diesen wiederum ernähren sich
Vögel wie der Baumläufer, Kleiber
oder Spechte.

Finanziert wurden die Anpflan-
zung der Bäume auf Gemeindeland
übrigens von der Gemeinde Zollikon.
Gemäss «Naturnetz Pfannenstil» soll
die Neu-Anpflanzung einen «Tritt-
stein» zu vergleichbaren Projekten in
Zumikon im Fadacher und Küsnacht
am Rumensee bilden. Diese Korrido-
re legte das «Naturnetz Pfannensti»l
in einem Vernetzungsprojekt fest.
Bauern würden für ihren Mehrauf-
wand zugunsten der Ökologie ent-
schädigt.

Wer kennt sie nicht – die
gewaltigen Eichen, die un-
ser Landschaftsbild prägen?
Zollikerberg ist nun Heimat
von sechs neuen Bäumen
dieser Art.

Eichen beleben die Gerstenrueti

Philippa Schmidt

Die jungen Bäume brauchen noch eine Stütze. Foto: zvg.

www.naturnetz-pfannenstil.ch
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Am Eingang zum Dorfbachtobel 
hat sich einiges getan. Dies auch 
dank einer grossen Gruppe von 
Pfadfindern.
Im Meilener Anzeiger vom 4. März wa-
ren die Veränderungen in der Land-
schaft bereits angekündigt worden; 
jetzt sind sie vollzogen. Am meisten 
fallen sicher die Änderungen am 
Damm des Zweienbachweihers auf. 
Sie dienen dem Hochwasserschutz. 
Etwas weniger springt ins Auge, dass 
auch in der Umgebung der Borbach-
hütte viel gearbeitet worden ist. 
Im späten Winter wurde zuerst einmal 
tüchtig geholzt, da Sommerflieder und 
ein dichter Jungwuchs von Eschen die 
Wiese zu überwuchern drohten. Der 
Sommerflieder zählt zu den invasiven 
Neophyten. Er ist bei den Naturschüt-
zern unbeliebt, da keine Insekten auf 
den Pflanzen leben und infolgedessen 
auch keine Vögel Nahrung auf ihnen 

finden. Die erwachsenen Schmetter-
linge, die auf den Blüten beobachtet 
werden können, sind nicht auf diese 
Nektarquelle angewiesen – ihre Rau-
pen würden auf dem Strauch verhun-
gern. Im Mai ist dann eine artenreiche 
Blumenwiese angesät und bisher drei 
Mal gemäht worden. Ein grosser 
«Chrampf», der in den kommenden 
Jahren noch oft wiederholt werden 
muss, bis sich die Grasnarbe gut ge-
schlossen hat. Zur Krönung aller Auf-
wertungen in dieser einst vergessenen 
Ecke sind vor kurzem noch drei junge 
Hochstamm-Obstbäume gepflanzt, 
alte Stacheldrahtzäune entfernt, Äste 
zersägt sowie eine Reptilienburg ange-
legt worden. 
Diese Arbeiten wurden durch Pfadfin-
der geleistet. Eine grosse Gruppe von 
motivierten Leitern und eine noch 
grössere Gruppe von Mädchen und 
Jungen haben sie vollbracht. Da sind 

durch Mädchen, welche selber kaum 
40 Kilo wiegen, schwere Spaten in den 
harten Boden getrieben worden. Oder 
Jungs schnitten Äste auf Höhen ab, die 
nur kletternd zu erreichen waren. 
Auch eine ganze Tonne Steine wurde 
von Hand oder mit einer Karrette an 
den Verwendungsort geschleppt. Be-
zeichnend die selbstverständliche 
Antwort eines «Pfadi» bezüglich Zweck 
der Reptilienburg: «Hier hat es Eidech-
sen und Blindschleichen, ist doch lo-
gisch!»
Unterstützt wurden der Naturschutz-
verein, das Naturnetz und die Pfadis 
durch Alt-Pfadfinder Felix Meier und 
seine Firma Biorana. Er hat mit gros-
sem «Gspüüri» drei Obstbäume aus-
gesucht, deren Früchte später einmal 
durch die Pfadfinder (oder deren 
Kinder) ab Baum gegessen werden 
können.
(mha)

Eine Tonne Steine geschleppt
Arbeitseinsatz der Pfadis für das Naturnetz Pfannenstil

Mustacciuoli-Guetzli 
und «Dolce»
Degustation bei Lasagni

Die Pfadfinder bei der Arbeit am Dorfbachtobel. Foto: zvg
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Stephan Kälin

Dichter Nebel machte in den letzten
Tagen das Turpenland auf der Gulde-
nen häufig zu einem unwirtlichen
Flecken. Noch liegt Schnee auf der
renaturierten Moorlandschaft, die
Wasserstellen sind mit Eis bedeckt.
Die Natur scheint zu schlafen. 
«Es ist die grosse Ruhe vor dem
Sturm», weiss aber Winu Schüp-
bach vom Naturnetz Pfannenstiel.
«Die Natur sammelt ihre Kräfte,
bevor sie im Frühling wieder er-
wacht», meint er.

Hasen und Hermeline
So leblos, wie das Turpenland auf
den ersten Blick scheint, ist es aber
keineswegs. Auch im Winter sind
einige Tiere aktiv, was die Spuren
im Schnee beweisen. «Wild über-

quert das Gebiet regelmässig»,
weiss Schüpbach. Aber auch Feld-
hasen und Herme-
line sind im rena-
turierten Gebiet im
Winter anzutref-
fen. «Der Feldhase
übersteht auch
strenge Winter
ohne Schutz einer
Höhle oder eines
Baus», erklärt Zoologe Vincent
Sohni – ebenfalls Mitglied beim
Naturnetz Pfannenstiel. Er drücke
sich in flachen Mulden auf den
Boden und sei damit vor Wind und
Wetter geschützt. «Bei Schneefall
lässt er sich einschneien und ist
dann so gut wie unsichtbar», sagt
Vincent Sohni. Hermeline seien im
Winter anders als im Sommer eher
nachtaktiv. Unterschlupf finden sie
unter Wurzeln oder in Stein- und
Holzhaufen.

Amphibien in den Startlöchern
Neben diesen Säugetieren werden
auch die Amphibien bald wieder
aktiv. «Bergmolche, Grasfrösche
und Erdkröten sind derzeit in den

Startlöchern», erklärt Sohni. In der
ersten Regennacht mit Temparatu-

ren zwischen fünf
und acht Grad Cel-
sius werden die
ersten Frühjahrslai-
cher in den drei Tei-
chen im Turpen-
land erwartet. Ab
Mitte März sollten
auch die Mooreid-

echsen wieder beobachtet werden
können. «Sie überwintern meist in
sehr geringer Tiefe, oft direkt unter
Moospolstern, unter der Grasnarbe
oder unter Steinen», erklärt der
Experte.

Eier in den Moorflächen
Die Moorfläche im Turpenland ist
auch für Insekten ein wichtiger
Lebensraum. So ist etwa die Sumpf-
schrecke heimisch. «Erwachsene
Sumpfschrecken sterben aber im
Herbst. Nur die Eier überdauern
den Winter», erklärt Vincent Sohni.
Weil diese zur Entwicklung viel
Feuchtigkeit benötigten, komme
den Moorflächen mit ungemähter
Streue eine Schlüsselrolle zu.

Dass sich das Turpenland heute
wieder als Moorlandschaft prä-
sentiert, verdankt es den Bemühun-
gen des Naturnetzes Pfannenstiel.
Nachdem das einstige Feuchtgebiet
jahrzehntelang entwässert wurde,
um es landwirtschaftlich nutzbar
zu machen, begannen im Juli 2009
die Bestrebungen, diesen Eingriff in
die Natur wieder rückgängig zu ma-
chen. Drainagen wurden verschlos-
sen, Leitungen umgelegt und Stau-
schächte und Randgräben gebaut.
Im Mai des letzten Jahres fanden
die Arbeiten ihren Abschluss. Mit
der wieder zunehmenden Vernäs-
sung des Gebiets wird die Ansied-
lung seltener Pflanzen- und Tier-
arten gefördert.

Verstecktes Leben im Turpenland
MAUR/EGG Auch wenn 
das Turpenland auf der 
Guldenen zurzeit einen 
lebensfeindlichen Eindruck
macht, ist das Moorgebiet 
in der kalten Jahreszeit 
Lebensraum einiger Tiere.

Schnee, Eis und Nebel: Trotz widriger Umstände ist das Turpenland auf der Guldenen auch im Winter Lebensraum für Tiere. (snk)

Vier Jahreszeiten

«regio.ch» begleitet während ei-
nes Jahres die Entwicklung im
renaturierten Turpenland. Mit je
einem Augenschein pro Jahreszeit
werden die Veränderungen von
Flora und Fauna im Moorgebiet
aufgezeigt. (snk)

«Die Natur sammelt
ihre Kräfte, bevor
sie im Frühling 
wieder erwacht.»
Winu Schüpbach
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Im Turpenland entsteht neues Leben
MAUR/EGG Farbig und 
voller Leben präsentiert 
sich zurzeit das Turpenland 
auf der Guldenen. Mit dem 
Frühling ist die Natur neu 
erwacht.

Stephan Kälin

Lautes Zirpen begleitet derzeit 
den Spaziergänger im Turpen­
land auf der Guldenen. Aus dem 
unwirtlichen Ort, der sich dem 
Besucher in den Wintermonaten 
präsentierte, ist eine farbige 
Landschaft voller Leben gewor­
den. «Vor allem bei den Insekten 
ist jetzt viel los», weiss Zoologe 
Vincent Sohni vom Naturnetz 
Pfannenstiel und dem Planungs­
büro  Quadra.  Für  die  momen­
tan typische Geräuschkulisse 
sorgt nämlich die Feldgrille. Im 
Gegensatz zu den meisten ande­
ren Heuschrecken überwintert 
sie in einem weit fortgeschritte­
nen Larvenstadium. «Dadurch 
ist sie bereits im Frühjahr aus­
gewachsen», erklärt Sohni. 

Weibchen anlocken
Das Zirpen dient den männli­
chen Grillen zur Revierabgren­
zung und Anlockung von Weib­
chen. Die Laute entstehen, in­
dem eine gezähnte Schrillader 
auf der Unterseite des rechten 
Vorderflügels rasch über die 
Hinterkante des anderen Vor­

derflügels hin und her bewegt 
wird. «Den Urheber des Zir­
pens, das zum Teil auch nachts 
zu hören ist, bekommt man aber 
kaum zu Gesicht», so der Zoo­
loge. Bei einer Annäherung ver­
steckten sich die Tiere nämlich 
flink in ihren selbst gegrabenen 
Gängen im Boden.

Ameisen füttern Raupen
Vor knapp zwei Jahren wurde 
auf Initiative des Naturnetzes 
Pfannenstiel begonnen, das eins­
tige Feuchtgebiet auf der Gulde­
nen, das jahrzehntelang entwäs­
sert wurde, wieder feuchter zu 
machen. Im Mai 2010 fanden die 
Arbeiten ihren Abschluss. Eines 
der Ziele der Vernässung war es, 
den Kleinen Moor­
bläuling – eine 
Tagfalterart – wie­
der anzusiedeln. 
Die gefährdete Art 
ernährt sich zu­
nächst von Blüten 
des Lungenenzians, bevor sie 
sich von speziellen Ameisen in 
deren Nest eintragen lässt und 
von diesen gefüttert wird, bis sie 
Ende Juni als Falter aus dem 
Nest schlüpft. 
«Da sich der Enzian aber erst 
noch auf den neu geschaffenen 
Flächen einfinden muss, ist mit 
der Beobachtung des Kleinen 
Moorbläulings in diesem Jahr 
noch nicht zu rechnen», erklärt 

Sohni. In angrenzenden Riedflä­
chen sei er aber zu sehen. Bereits 
heute am Fliegen ist zudem der 
Violette Waldbläuling. Eine eher 
häufige Bläulingsart, die sich bei 
der Aufnahme von Mineralien 
an offenen Bodenstellen beob­
achten lässt.

Vom Wasser in die Luft
Auch bereits in der Luft sind 
einige Libellenarten. Wegen der 
warmen Luft­ und Wassertem­
peraturen hätten schon viele den 
Übergang vom Wasserlebewesen 
zum Flugkünstler vollzogen, 
weiss der Experte. «Dabei gehen 
die Larven nach teilweise meh­
reren Jahren, welche sie räube­
risch unter Wasser zugebracht 

haben, an einem 
schönen Vormittag 
an Land, klam­
mern sich an senk­
rechte Pflanzen­
strukturen und 
schlüpfen dann aus 

ihrer Larvenhaut.» Pionierge­
wässer, wie sie auf der Guldenen 
geschaffen wurden, werden ins­
besondere von der Kleinen Pech­
libelle besiedelt. Diese Art zählt 
zu  den  Erstbesiedlern  stehen­
der Gewässer und verschwindet 
meist wieder, wenn die Vegeta­
tion stärker wird. 
Die Weiher und Gräben in der 
renaturierten Moorlandschaft 
werden zurzeit vor allem von 

zahlreichen Kaulquappen bevöl­
kert. «Insbesondere im mittleren 
Weiher mit der Aussichtsplatt­
form lassen sich Hunderte der 
kleineren schwarzen Kaulquap­
pen der Erdkröte beobachten», 
sagt Vincent Sohni. Bei genauem 
Hinsehen seien auch immer wie­
der einige der grösseren, braun­
goldenen Grasfroschlarven zu 
sehen.

Paarungszeit der Feldhasen
Nicht nur Insekten und Amphi­
bien sind im Frühling aber aktiv. 
Der Feldhase beispielsweise be­
findet sich jetzt mitten in der 
Paarungszeit. «Zwischen Januar 
und Juli vergesellschaften sich 
mehrere Häsinnen und Ramm­
ler», erklärt der Zoologe. Bei 
drei bis vier Würfen pro Häsin 
mit je zwei bis vier Jungen ist 
bis zum Ende des Sommers mit 
grossem Hasennachwuchs zu 
rechnen. 

Vier Jahreszeiten

Die Wochenzeitung «regio.
ch» begleitet während eines 
Jahres die Entwicklung im re­
naturierten Turpenland. Mit 
je einem Augenschein pro 
Jahreszeit werden die Verän­
derungen von Flora und 
Fauna im Moorgebiet aufge­
zeigt. (snk)

«Vor allem bei 
den Insekten ist 
zurzeit viel los.»
Vincent Sohni

Land, Luft und Wasser sind erfüllt von neuem Leben: Das Turpenland auf der Guldenen ist von zahlreichen Tierarten bevölkert. (snk)
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Im Turpenland bestimmt das Wetter über Leben und Tod von Pflanzen und Tieren. Bild: Stephan Kälin

Der Moorbläuling kann kommen
MAUR/EGG Das nasse 
Wetter der letzten Wochen 
hemmte im Turpenland 
auf der Guldenen zwar die 
Entwicklung der Insekten, hat 
aber auch seine guten Seiten.

Stephan Kälin

Nass und kalt: Der diesjährige 
Sommer will so gar nicht mit 
sommerlichem Wetter glänzen. 
Was dem Menschen allmählich 
aufs Gemüt schlägt, ist auch in 
der Tierwelt nicht überall will­
kommen. Ein Augenschein im 
Turpenland auf der Guldenen 
zeigt, dass sich besonders bei den 
Insekten seit dem Frühling we­
nig getan hat. «Die Bedingungen 
waren in den letzten Wochen 
einfach nicht optimal für die 
Entwicklung der Larven», erklärt 
der Zoologe Vincent Sohni vom 
Naturnetz Pfannenstil und dem 
Planungsbüro Quadra.

Weiher und Gräben gefüllt
Andererseits habe das feuchte 
Wetter dafür gesorgt, dass alle 
Weiher und Gräben der renatu­
rierten Landschaft gut gefüllt 
seien und die am tiefsten gelege­
nen Wiesen teilweise überflutet 
wurden. «Diese dynamische 
Entwicklung in der heute meist 
vollständig vom Menschen ge­
zähmten Natur ist durchaus er­
wünscht und bietet vielen typi­
schen Feuchtegebietsarten einen 
Lebensraum», so der Zoologe.

Bei seinem letzten Besuch auf 
der Guldenen hat Sohni beispiels­
weise viele frisch geschlüpfte 
Libellen aus der Gattung der 
Heidelibellen entdeckt. Diese 
haben die letzten wärmeren 
Tage zur Verwandlung von der 
im Wasser lebenden Larve hin 
zum geschickten Flugkünstler 
genutzt. 

Sumpfschrecke verbreitet
Bei den Heuschrecken zeigt sich 
laut Vincent Sohni eine erfreu­
liche Entwicklung. Während die 
Sumpfschrecke, die als gefähr­
dete Art gilt, vor den Auf­
wertungsmassnahmen nur in 
der zentralen, bereits vernässten 
Senke vorgekommen sei, habe 
sie sich innerhalb der zwei Jahre 
seit der Wiedervernässung stark 
ausbreiten können. Die Larven 
der Sumpfschrecke haben den 
höchsten Feuchtigkeitsanspruch 
aller europäischen Arten. Be­
reits bei der Eiablage spielt die 
Bodenfeuchtigkeit aber eine 
grosse Rolle. Da die Eier nur 
knapp unter den Boden abgelegt 
werden, sind sie nicht gut gegen 
Austrocknung geschützt. 
Weitere Erfolge zeigen sich vor 
allem bei der Vegetation: Die 
Fläche, die zunächst vom be­
stehenden Pflanzenwuchs befreit 
wurde und anschliessend mit 
artenreichem Schnitt­ und Saat­
gut benachbarter Riedwiesen 
«geimpft» wurde, entwickelt sich 
positiv. So haben sich einige der 

sogenannten Zielarten bereits 
angesiedelt. 

Erwartungen übertroffen
Neben der farbenfrohen Ku­
ckucks­Lichtnelke, welche Teile 
des Rieds in ein rosarotes Meer 
verwandelt, sind die Naturschüt­
zer besonders erfreut über den 
Lungenenzian. «Dass diese Art 
bereits zwei Jahre nach den Auf­
wertungsmassnahmen in grosser 
Zahl im Gebiet festgestellt wer­
den kann, übertrifft die Erwar­
tungen», sagt Sohni. Der Lungen­
enzian spielt eine wichtige Rolle 
im Lebenszyklus des Kleinen 
Moorbläulings. Dieser in ganz 
Europa selten gewordene Schmet­
terling hat in der Schweiz unter 
anderem im Kanton Zürich 
seinen Verbreitungsschwerpunkt. 
«Damit hat der Kanton auch 
eine hohe Verantwortung für die 
Erhaltung der Art. Dies war 
einer der Auslöser für das Pro­
jekt auf der Guldenen», erklärt 
Sohni.

Vier Jahreszeiten

Die Wochenzeitung «regio.
ch» begleitet während eines 
Jahres die Entwicklung im 
renaturierten Turpenland. Mit 
je einem Augenschein pro 
Jahreszeit werden die Ver­
änderungen von Flora und 
Fauna im Moorgebiet auf­
gezeigt. (snk)
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Die Natur macht sich winterfest
MAUR/EGG Im Turpenland 
auf der Guldenen bereitet 
sich die Natur auf den 
Winter vor. Die Tiere haben 
dabei sehr unterschiedliche 
Taktiken, den kalten 
Temperaturen zu trotzen.

Stephan Kälin

Eine Libelle wärmt sich in der 
Herbstsonne. Es herrscht Ruhe. 
Die tierische Bevölkerung des 
Turpenlands auf der Guldenen 
bereitet sich langsam auf die 
kalte Jahreszeit vor. Für die Li-
belle bedeutet das den Tod: «Er-
wachsene Libellen leben meist 
nur etwa 14 Tage, höchstens sechs 
bis neun Wochen und sterben im 
Herbst», erklärt Vincent Sohni 
vom Naturnetz Pfannenstiel und 
dem Planungsbüro Quadra. «Die 
Libellen überwintern als Larven 
in den Gewässern.» 

Feldgrille in der Erdhöhle
Zoologe Sohni gehört zum 
Team, das die Renaturierung 
des Turpenlands initiiert hatte. 
Vor knapp eineinhalb Jahren 
sind die Arbeiten zur Wieder-
vernässung abgeschlossen wor-
den. Seither haben sich viele 
Tiere und Pflanzen wieder ange-
siedelt – unter ihnen zahlreiche 
Heuschrecken. Auch sie über-
wintern aber im Eistadium. «Le-
diglich die im Turpenland häufig 
anzutreffende Feldgrille über-

steht die kalte Jahreszeit als 
Jungtier in selbst gegrabenen 
Erdhöhlen», sagt Sohni. Sie ist 
daher bereits im April – als erste 
Heuschrecke – wieder zu hören.

Fettvorrat anfressen
Mit den beginnenden Nachtfrös-
ten haben sich auch die Amphi-
bien und viele Säugetiere auf der 
Guldenen zurückgezogen. «Am-
phibien sind wechselwarm und 
müssen der Kälte ausweichen», 
erklärt Zoologe Sohni. Wäh-
rend der Winterruhe, die zwi-
schen Mitte und Ende Oktober 
beginnt und ungefähr bis Mitte 
März dauert, suchen sie frost-
freie Plätze. An Land dienen 
dazu etwa Bodenlöcher oder 
Stein- und Laubhaufen. Gras-
frösche und alle Molcharten 
überwintern aber im Wasser. 
«Dazu suchen sich die Tiere im 
Herbst eine Wasserstelle mit ge-
nügend Sauerstoffversorgung», 
sagt Sohni.
Auch die Igel sind im Turpen-
land zurzeit wohl damit beschäf-
tigt, sich auf den Winter vor-
zubereiten und sich einen Fett-
vorrat anzufressen. «Der Igel 
hält einen echten Winterschlaf. 
Wann er damit aber beginnt, 
hängt mit dem Wetter, dem Ge-
wicht und dem Nahrungsange-
bot zusammen», weiss der Ex-
perte. Bleibt die Durchschnitts-
temperatur längere Zeit unter
10 bis 15 Grad Celsius, beginnen 

die ersten Igel mit dem Winter-
schlaf. 

Kommen die Zugvögel?
Anders der Feldhase: «Dank 
seines dichteren Fells übersteht 
er auch strenge Winter ohne den 
Schutz einer Höhle oder eines 
Baues und wird mit etwas Glück 
auf der Guldenen deshalb auch 
in der kalten Jahreszeit zu beob-
achten sein», meint Vincent 
Sohni. Bei den Vögeln weichen 
viele hiesige Brutvögel wie die 
Mönchsgrasmücke der Kälte 
aus, indem sie in den Süden flie-
gen. «Gleichzeitig kommen aber 
Vögel wie die Bergfinken aus 
dem Norden im Winter in unsere 
Region und verbringen den Win-
ter als Gastvögel bei uns», sagt 
Sohni und fügt an: «Ich bin ge-
spannt, ob die typischen Zug-
vögel das neu entstandene 
Feuchtgebiet auf der Guldenen 
entdecken und auf dem Zugweg 
zur Nahrungssuche nutzen.»

Viele Tiere haben sich zurückgezogen: Im Turpenland auf der Guldenen ist es ruhig geworden. Bild: Stephan Kälin

Vier Jahreszeiten

Die Wochenzeitung «regio.
ch» begleitet während eines 
Jahres die Entwicklung im 
renaturierten Turpenland. 
Mit je einem Augenschein 
pro Jahreszeit werden die 
Veränderungen von Flora 
und Fauna im Moorgebiet 
aufgezeigt. (snk)

MÖNCHALTORF

Immigranten erzählen 
ihre Geschichte
Die Schweiz hat eine lange Tra-
dition der Immigration. Aus 
wirtschaftlichen und humanitä-
ren Gründen reisen jedes Jahr 
viele Menschen aus allen Regio-
nen dieser Welt ins Land. Die 
Arbeitsgruppe Zeitfragen wid-
met den Abend am 27. Oktober 
den Menschen aus verschiede-
nen Ländern, die seit längerer 
Zeit in der Region leben. Der 
Abend wird eröffnet durch 
einen kurzen Überblick über
die Migration in der Schweiz
in der Vergangenheit und der 
Gegenwart durch Professor 
Gianni D’Amato, Leiter des 
Schweizerischen Forums für 
Migrations- und Bevölkerungs-
studien der Universität Neuen-
burg. Der Anlass der Arbeits-
gruppe Zeitfragen findet im 
Mönchhof statt und dauert rund 
zwei Stunden. Türöffnung ist 
um 19.45 Uhr. (reg)

Kredit für neuen 
Bühnenvorhang
Für den Ersatz der Lüftungs-
steuerung und des Bühnenvor-
hangs im Gemeindezentrum 
Mönchhof hat der Gemeinderat 
Mönchaltorf einen Investitions-
kredit von 45000 Franken be-
willigt. Für die bestehenden 
Lüftungsanlagen sind aufgrund 
der rasanten Entwicklung in der 
Haustechnik keine Ersatzteile 
mehr lieferbar. Der bestehende 
Bühnenvorhang aus dem Jahr 
1988 entspricht zudem nicht 
mehr den heutigen feuerpolizei-
lichen Vorschriften. Ausserdem 
sei er nicht mehr sehr repräsen-
tativ, begründet der Gemeinde-
rat in einer Mitteilung. (reg)

EGG

Börse für gebrauchte 
Wintersportartikel
Am Samstag, 29. Oktober, führt 
der Skiclub Egg die traditionelle 
Ski- und Snowboardbörse durch. 
Zwischen 9 und 13 Uhr können 
sämtliche Wintersportartikel 
verkauft oder zu günstigen Prei-
sen gekauft werden. Wie in den 
Vorjahren findet die Skibörse im 
alten Landi-Gebäude bei der 
Agrola-Tankstelle in Egg statt. 
Die Annahme der zu verkaufen-
den Waren ist am Donnerstag 
und am Freitag jeweils von 18 bis 
20 Uhr. Nicht verkaufte Artikel 
müssen am Samstag von 13 bis 
15 Uhr abgeholt werden. (reg)



Naturnetz Pfannenstil | Nordstrasse 220 | 8037 Zürich | Tel. 043 366 83 90 | www.naturnetz-pfannenstil.ch

ZPP


